
Nr. 42.

, O «-
U«

,. .

»F-» .

e KERFEle-«' -e-
«J-

»

FriedrichEeorggilieckb
i

Herausgegebenvon

Dr. Otto Damm-m

1863.

AchtundzwanzigsterJahrgang.

F. Die Spielwaaren-JndustrieDeutschlands
Auf allen Märkten der Welt, selbst in China, aufPlätzen, wohin

sonst kein deutsches Fabrikat dringt, Eines ist da — dentfches Spiel-
zeug, sei es aus Thüringenoder Sachsen, aus dem Jsarkreis oder

ans Schwaben. Und so wollen wir denn heuteinmal eine Wande-

rung durch die hauptsächlichstenSpielwaaren-Fabrikationsorteoder
vielmehr Kreise machen.

Eine der berühmtestenSpielwaaren-Fabrikationsstättenist das

Meiningische, vor Allem die Gegend von Sonueberg. Jii und um

dieses Städtchenist die Spielwaaren-Jndustrie von staunenswerther
Lebhaftigkeitund beschäftigthunderte von anspruchslosen,fleißigen
Händen. Sehen wir uns die regen gewerblichenVerhältnissedieses
kleinenStädtchensetwas genauer an, so gewahren wir eine so all-
seitige, bienenähnlicheEmsigkeitund Betriebsamkeit, wie sie sonst
fast nur in demzhinsichtlichseines industriellen Betriebes von uns
bis Jetzt Unerreichbar gebliebenen England zu finden ist. Der Ur-

sprung dee SonnebetgetSpielwaaren-Jndustrie führt nach Angabe
des Sonnebetget Gewerbeblattesauf das seit Alters her in diesem
Fache berühmteNnenbetgzurück. Jn der Nähe von Sonneberg lie-

gen die DökfekJUdenbach- Steinheide, Hüttengrund,Schwarz-dach-
Steinbach, HämmernundLauscha,welche sämmtlichmit dem Gewer-
bebetrieb Sonnebergs In enger Verbindungstehen. —- Judenbach
entstandnach jener Angabe vor alter Zeit durch die Verkehrsstraße
von Nürnbergnach Thüringen;Lauscha durch zwei, wegen ihres
Glaubens aus Böhmen vertriebene Glasmacher, welche hier eine
musterhalteGlashütteanlegten.

"

Da sichnun bei Sonneberg ein sehr tauglicher Schiefer fand, so
rief dies znekst eine ausgedehnteFabrikation von Wetzsteinenin’s
Leben, Welchesiehbald später durch Auffindung noch besserenSchie-
fers zur Anfekngnngvon SchiefertafelnUnd zugehörigenGriffeln
erhob, die jähkkchnach Tausendenund Millionen zählen-

Jn Judenbachentstand die ältesteHotzschnitzereivon Buchenhoiz,
womit sichdie Anfertigungvka Hausgeratheu, als Metzen, Salz-
büchsen,Spritzen, Schuster- und Leuchtspäneuvereinigte; später wur-

den auch Böttcherwaarengefertigt;dann verbreitete sichder Industrie-
zweig nach Steiuheide, Wo man sich besonders der Fabrikation Von

Schachteln widmete. Bei dieser sinden nicht nur die Männer, son-
dern auch die Weiber und Kinder derselben Familie Beschäftigung.
Nicht lange und es verbreitete sich diese Industrie auch in andere

nahe liegende Dörfer.

Zu beziehendurchalle Buchhandlungen und Postämter. Wöchentlichein Bogen.

Später siedelten sichSonneberger Kaufleute in Nürnberg,Lübeck,

Riga, Stockholm, Kopenhagen, London, ja.sogar in Moskau an und

dehnten dadurch die Handelsverbindungen ihrer Mutterstadt immer

weiter und weiter aus. Schon 1735 sind als Sonneberger Handels-
artikel folgendebekannt: Scl)iefertafeln, Griffel, Wetzsteine,Spritzen,
Gewürz-Schränkchenund Kästchen,Schachteln und Schächtelchenjeder
Art und Größe, Salz- und Mehlfäßchen,Schreibzeuge,Nähpulte,
Kofferchen, hölzerneKinder-Degen, Flinten, Pfeifen, Kegelspiele,
Klappern, Kukuke, Schnurren, Nußknacker,Spiegel, Hemdknöpfchen,
Bleistifte, Rahmen, Wandleuchter u. s· w. Später wurden auch viel

kleine Spielkugeln von Muschelkalkgefertigt. Um den gewerblichen
Betrieb bei der Zunahme der Absatzwegenoch lohnender zu machen,
bildeten sichimmer neue Fabrikationszweigeaus, z. B. von Puppen-
Thieren, Papiermachs-Arbeiten,kleinen Orgeln u. s. w.; selbstdie

Künste,die Malerei, Bildhauerei, das Modelliren, sowie die Mechanik,
Physik und Chemie wirkten auf die Vervielfältigungund Verbesse-
rung der Arbeiten nicht unwesentlich ein. Wer hätte nicht einmal die-

ses oder jenes Spielzeug vorgefunden, über dessensinnige Konstruk-
tion er staunen mußte. Wir erinnern z. B. nur an ein Beispiel, an

jene Puppe, welche allein eine Treppe auf Stelzen herabgeht und sich
bei jeder Stufe überschlägt. «

Jedes Jahr bringt tausendfach Neues und man begreift nicht,

daß der Ersindungsgeist von so unerschöpflicherscheinenderFülle
eigentlich ganz schlichtenLeuten angehört, die um einen im Ganzen
doch ziemlichkargen Tagelohn arbeiten.

Unter den erwähnten günstigenVerhältnissenward die Fabrika-
tion in Sonneberg eine selbstständigeund so vorzüglichund vielsei-
tig, daß die feineren, wie ordinären Fabrikate nach Amerika, Jana
und Australien einen ungemein ausgedehnten und im Ganzen auch

lohnenden Absatz fanden· Wie großdie Verschiedenheitder Arbeiten

ist, beweisen die Musterbücher,welche die Sonneberger Kaufleute

ihren Reisenden mitgeben. Jn einem solchenMusterbriefe fand man

2546 verschiedene Gegenständeabgebildet, Und ein Souneberger
Mustetlaget zeigte nicht weniger als 16,000 Muster! MancheGe-

genständesind vorzüglichkunstvoll gearbeitet z- B. Schale- Ziegen-
Hunde in Lebensgröße,WelcheGeschreiund Gebell so allgemeintau-

schendvon sich geben, daß es von dem natürlichensichwenig unter-

scheidet. Wie in anderen Gebieten, so ist auch hier dieArbeiten-ei-
Iung bis zu einem hohen Grade durchgeführt.Daher jene staunend-

werthe Fertigkeit, zu welcher man es in solchen Arbeiten gebracht
hat. Jeder kleinsteTheil eines Gegenstandes hat seinen eigenen



Bearbeiter, und nur hierdurch ist auch die fabelhaste Billigkeit dieser
Waaren möglich. So gehen z. B. die«verzinnten blechernen Löffel
durch etwa 30 Hände und es giebt eine Sorte, von welcher 12 Stück

für 20 Kr. verkauft werden. 1000 Schiefergrisselverkauft man für
40 Kr. bis zu 1 Guld., und 360 ungemalte Kindertrompetchen für
l Guld. 30 Kr. Ueberall werden eine großeMasseArbeiter, alt und

jung, Männer, Frauen und Kinder hierdurch beschäftigt,jedoch ist
der Verdienst spärlich. So liefert z. B. ein Mann mit seiner Familie
in einer Woche 90 Dutzend kleine Posthörnchenund erhält dafür

12X3Thaler Lohn, also pro Tag circa 7 Ngr. für Alle. — Jedoch
leidetfdie Arbeiter keine eigentlicheNoth dabei, da ihre Genügsam-
keit gliichzeitigbewundernswerth groß ist. Der Hanptverdienst fällt
natürlich den Kaufleuten zu, welche die Spielwaaren von den Arbei-

tern kaufen und versenden. Da die eigentlichenGegenständeso un-

bedeutend erscheinen,so vermuthet man nicht, welch bedeutende Fir-
»

men hier existirenund daß überhauptfür Millionen Thaler jährlich
E

Spielzeug gefertigt und gekauft wird. Einige Sonneberger Handels-
häuserhaben ein Geschäftvon 6—700,000 Thalern jährlichenUm-

satz! Die Eisenbahn von Sonneberg nach Eoburg führt jährlich
40,000 Centner von diesen Waaren hinweg! Die ungeheure Zahl
der gefertigten Gegenständeläßt sich anch daraus schließen,daß die

herzoglichmeiningischenForsten jährlich 5000 Klaftern Fichtenholz
ä 100 Kubikf. feste Masse liefern, und daß zur Fertigung von 4680

"

Dutzend Posthörnchennur 136 Knbikf. Holz erforderlich sind.
Nächst Sonneberg ist Neustadt an der Hayde bei Eoburg für

diese Holzwaaren ein Hauptstapelplatzzhier kommen beinahe täglich,
in der Regel aber Sonnabends hunderte von Menschen aus den

nahen und entfernteren Gegenden, den eoburgischen, saalfeldischen,
meiuingischenund sondershansischen Dörfern, um ihre hölzernenAr-

beiten, und zwar größtentheils ungemalt, an die dortigen Kauf- s

leute abzuliefern, welche sie von-den sogenannten Wismuthmalern
weiter bearbeiten lassen und die Versendung alsdann besorgen. Jm
sächsischenErzgebirge ist die Holzwaaren-Industrie für mehrereGe-
genden der beträchtlichsteErwerbszweig, besonders in Seifen, Grün-

hainchen, Waldkirchen, Börnichen, Heidelberg, Einsiedel, Niedersei-
fenbach nnd Deutschneudors, wo sie mehreren tausend MenschenLe-

bensunterhalt verschafftund schon wenigstens 200 Jahre im Gange
ist. Hier im Erzgebirge ist der Verdienst noch nicht einmal so groß-
wie der oben angegebene in Thüringen. Die sächsischenArbeiter be-

zahlen, je nach Beschaffenheit, den sächsischenKubikfuß weiches Nutz-
holz mit 26-—-30 und 18—22 Pfennigen. Die thüringischennur

mit 9,4 nnd 14,4 Pfennigen. Um gleichzu verkaufen, müssendaher ]

die sächsischenArbeiter billiger arbeiten. Jn Sachsen lackirt und be-
i

malt jeder Arbeiter seine Sächelchenselbst,währendin Thüringendie

obengenannten Wismuthmaler dieses übernehmen.Diese malen aber

sehr wohlfeil. So kostet z. B. das Asnstreichen, Bemalen, Lackiren

von 200 kleinen Holzkofferu, deren jeder aus den 4 Seitenflächen
und dem Deckel mit einer 8—10coulenrigenLandschaft zu bemalen

ist, eingeschlossenLeim, Lack nnd Firniß 22 Ngr. Arbeitslohn, also
für 5 LandschaftsgemäldeVuo Pfennig, und doch beträgt der reine

Verdienst eines Malers mit Zurechnung der Frau und eines Kindes

ungefähr15—20 Ngr. pro Tag.
Aber nicht allein Sachsen und Thüringenvertritt die Spie waa-

ten-Industrie, sondern auch über einen großenTheil von Deuts land

hat sie Verbreitung gefunden. Berühmte Orte sind auch Amergau
und Verchtesgadenbei Salzburg im bairischen Jsarkreise. Diese lie-

fern außerfeinen Knochenwaaren nnd Elfenbeinarbeiten auch Schreib-
zeUge, Federbüchfen,Dosen, Kegelspiele,"Teller, Löffel,Kinder-klap- i

Pern, Drehspiele, Pfeifen, allerlei Figuren, Spielwaaren in Schach-
teln Us s- w. Fast jeder Einwohner der umliegendenDörfer arbeitet

einen besonderenZweig der angeführtenHolzwaaren Die Arbeit ist s
ungemem elnfilch und selbst kleinere Kinder können ihr Theil dazu
beitragen- Seht viele Waaren von hier kaufen die Nürnbergerund«

Augsburger Kaufleute, um sie späterals ,,NürnbergerSpielwaaren-«
in den Hnndel zU b»ringen.—- Jn Tyrol ist das Thal Grödern we-

»

gen seiner Holzschmtzerkiberühmt.Auch hier beschäftigensich außer zj
den Männern auch Weiberund Kinder mit Schnitzerei. An einem ««

kleinen Gegenstandarbeiten Ost 5—.6 Personen, jeder macht einen

Theil davon und von dieser Theilungder Arbeit rührt die Zienich-
keit und Wohlfeikheitder Waaren her- Wie überwiegenddie Schnitze-
ret über die anderen Gewerbe in jener Gegend ist, beweist der Uni-

stnnd-daß unter 3500 Einwohnekn des Grödner Thales 2500 die-

834

selbe betreiben. — Der Traunkreis in Oesterreich,vornehmlichdie

Matktflecken Jschl, Mollen und Hallstadt verfertigen eine große
·

Menge von Schnitzwaaren. Hier in den Gebirgen, wo der Winter

manche Orte häufig ganz von einander abspekkt Und bei der vor-

herrschenden Viehzucht des Landes an sich eine lange, unfreiwillige
Mußezeitgewährt, hat sich die Spielwanke11-Schnitzereials ein ur-

sprünglichganz natürlicherZeitvertreib ergeben, nach und nach aber
aus dem Zeitvertreib zu einem umfangreichenIndustriezweigumge-
bildet. Eine natürlicheGeschicklichkeitscheint außerdem hinzuzukom-
nien· Jn neuerer Zeit ist man vom Kinderspielzeug theilweis auch
zu den elegantesten Luxuswaaren, sogar kleinenMöbelstückenüber-
gegangen; Brodteller, Butterteller, Cigarrenkasten, Nähkästchen,
Tische,"Bücherschrä11kchen,Bücherregalevon dunklem Holz und schön-

ster Arbeit kommen jetzt zahlreichaus Tyrol und dem Erzgebirge auf
Messenund in die Luxuswaarenläden großerStädte. JU Schwaden

liefert Ulm und einige Gegenden des Schwarzwaldes vielerlei Arten
von gedrechseltenund geschnitztenKinderspielzeugen,welche ebenfalls
meist von den Rürnbergerund Augsburger Händlern vertrieben wer-

den. Die feinen Holzwaaren werden in der Regel stückweiseverkauft-
während die ordinären, als gemalte Büchschen und Fäßchen,gemalte
Teller, Kaffeeschalen und Schüsselnnach Dutzenden abgegebenwer-

den. Der Umsatz,den diese Waaren haben, ist ungeheuer. Hölzerne
Löffel,Schachteln mit ordinären Figuren, Thieren und anderen Spiel-

sachen, Kindertrommeln u. s. w; werden zu 100 Dutzenden verkauft.
Eine Schachtel mit 100 gemalten Figuren kostet nicht mehr als

10 Ngr.!
Auch Paris hat in unserem Jahrhundert angefangen, große

Massen von Spielwaaren zu fertigen und hat es bis zu einem ge-

"wissenGrade von Eleganz gebracht. Was jedoch die geschnittenen
Holzsiguren anlangt, so ist der Franzose von dem Deutschen noch
immer übertroffen. Auch die Engländer haben ehemals sehr viele

Spielwaaren gefertigt und nach Holland ausgeführt. Die größere

Wohlfeilheit der deutschen Waare gab aber dort diesem Gewerbe einen

Stoß, so daß gegenwärtigjährlichdurchschnittlichfür 16,000 Pfd.
Sterling eingeführtwerden.

Unstreitig ist dieser Handelszweig der, welcher unter allen am

meisten Geschicklichkeitim Verpacken verlangt. Es ist wirklich oft ver-

wunderungswürdig,wie wenig umfangreich die Spielzeugschachteln
für eine großeMenge Gegenständesind.

So ist denn die Spielwaaren-Industrie eine so bedeutende und

umfangreiche geworden, daß viele Tausende von Menschen hierdurch
ihr Brod verdienen, und geht man durch ein Städtchen oder Dorf,
und hört von allen Seiten das Klopfen, Sägen, Hämmern, ieht das
Malen und Packen, so wird dem Freunde des Gewerbflzßesein

großerGenuß zu Theil und er spricht nur« noch den Wun ch aus,

daß hier nicht einst ein Stillstand oder wohl gar ein Rückschrittein-

treten möge,der die, nur auf diesen Erwerbszweig angewiesenen Be-

wohner jener Gegenden in eine wirklich traurige Lage versetzen
würde.

.

Jn Oesterreichrechnet man, daß gegen 8000 Menschen in diesem
Industriezweig arbeiten und jährlich 20,000 Ctnr. Spielwaaren fer-
tigen.

Viel tausend fleißigeHände haben ihr Brod von den Ausgaben
liebender Eltern und Pfleger, aber auch Millionen Kinder jauchzen
beglücktund selig über das Fabrikat jener armen emsigen Hände-
über das Spielzeug, welches meist das herrlicheWeihnachtsfestihnen

zu bringen pflegt.
Und schließlichvergesseman Eins nicht, die ernsteSeite des

scheinbarbloßen »Tands«, wie der Süddeutschedas Spielzeugnennt,
wir meinen den bildenden Einfluß desselben. »DasKind spielt am

liebsten das spätere Leben des Mannes. In wie vlelen Fällen mag

nicht das Spielzeug den ersten, wenn auch schwachenKeim zur Vor-

liebe für den späterenBeruf gelegt haben- W VnUkastemSoldaten,
Helm und Waffen u. s. w., und jede Muttenwlrderkennen, welche

ernste Bedeutung dem langen kindlichen Splel des Mädchens mit

Puppen und Küchefür den einstigen Veka desselbenbeizulegenist.

Vorschlagzur Gewinnung nonEis in milden Wintern.
Jn den letztereInhkeIIwllkds«dekWerth des Eises zur Linde-

rung von Leiden, wiezU okoUoUUichenZwecken immer mehr erkannt,
und erfreulicher Welle sind IIUchin dieser Zeit viele neue Eiskeller

angelegt worden- VePaUerIIchist nur, daß solche im letzten gelinden
Winter ohne wesentllchen Kostenaufwandnicht alle gefüllt werden



konnten. Dies veranlaßt nun auch Einseuder dieses eine längstge-

hegte Idee zur Sprache zu bringen, deren Ausführung er selbstbeab-

1 ti t.fch Mansollte mit dieser Naturgabe sich von den Witterungsver-
hältuissenunabhängigermachen!- Wie dies Jahr, so kam es auch im

Winter von 1858 zu 1859 vor, daß z. B. in den unteren Neckar-

gegendeu Eis in größerenQuantitäten nicht aufzubringen war, ob-

gleichman wie in diesem, so fast iujedem Winter eine genügende-
Anzahl kalter Nächte zur Eisbildung (also ·eine Temperatur von

etwas unter.Null)·hatte. Bei sehr geringer Temperaturerhöhunglöst
sich aber in ruhigen Gewässerndas bei Nacht gebildeteEis den Tag
über wieder auf."

Es will nun der Vorschlaggemacht werden, daß neben den Eis-

kelleru in annäherndgleicherHöhe sogenannte Kühlschiffevon Eisen-
blech angelegt, solche in kalten Nächten nach und nach etwa je 1«

hoch mit Wasser gefüllt werden. Erfahrungsgemäßgefriert dieses so-
gleich, und so kann fortgefahren und in einer Nacht leicht eine 5—6 «

dicke Schicht des klarsten herrlichsten Eises gewonnen werden. Kom-
men auch kalte Tage, so setzt man die Arbeit Tag und Nacht fort,
und wirft die jeweilig gebildeten Eistafeln in den unmittelbar da-

neben stehenden Eiskeller, um dann wieder neue Schichten durch fort-
gesetztenWasseranfgußsich bilden zu lassen- Bei entsprechenderGröße
des Kühlschiffsund bei einer Temperatur von 2—40 Unter Null-
wie wir sie selbst im württembergischenUnterlaud d. J. häufighat-
ten, kann es nicht fehlen, daß man in 10—12 Tagen mittelst eines

einzigen Arbeiters, der sichdie Sache angelegen sein läßt, «an diese
Weise ein ziemlichgroßes Eismagazin zu füllen im Staude ist, und

zwar mit weit geringeren Kosten, als dies durch Herbeischaffungaus

selbst nicht weit entfernten Gewässernmöglichwird. Ueberdies hat
man dann ein klares appetitliches Material, welchessonst nicht immer

zu erhalten ist. Nachdem der Eisbehälter auf diese Weise sich ange-
füllt hat, läßt«man in einem solchen Kühlschiffweitere Quantitäten

Wasser bis nahe zum Gefrierpunkt erkalten,schöpftes dann über die

Eismasse und fährt damit fort, bis aller hohle Raum ausgefülltist.
Dies trägt zu längererErhaltung der Eismasse sehr wesentlich bei,
indem dadurch nicht allein ein weiteres Quantum gewonnen, sondern,
was viel wichtiger, das Eindringen der Luft verhindert wird, welches
ein rasches Schmelzendes Eises sonst sehr begünstigt.

Man wird sichvon der Wahrheit nicht entfernen durch die An-

nahme, daß, bei übrigensgleichenKonstruktionenund Verhältnissen,
ein völlig massiver Eiswürsel von z. B· 3000 Kubikf. ebensovielEis

zum allmäligenGebrauch abgiebt, und ebenso lange Dauer hat, als

ein Behälter voll locker gelagerien Eises von anderthalbfacher Größe.
Hierdurchhat sichEinsender bis vor Kurzem Eis vom vorigen Jahre,
und das im Winter 1857 eingelegte 19 Monate lang erhalten, ob-

gleichdas über der Erde befindlicheLokal bei der größtenHitze täg-
lich mehreremal begangen wurde. Dieses Uebergießenmit ganz erkal-
tetem Wasser kann natürlich nur bei einer Temperatur von einigen
Graden unter Null und mit Einhaltung entsprechenderPausen vor-

genommen werdem
Selbst lU ful-Eisbildung günstigenWintern, ist diese Methode

weitaus die billigstezdenn die Zinsen aus den wenigen hundert Gul-
den Mehraufwnndka die Anlage, werden durch das ersparte, oft
sehr mühsameHetaussischendes Eises aus den Gewässernund die

Kosten der Herbeischelssllngbei weitem aufgewogen. Nur lasse man

sichnicht einsallen, eln solchesKühlschisfauf den erboden zu setzen,
von dem es vielmehr isvllrt bleiben Muß- Wo, wie in Brauereieu

z, B. es öfters der Fall ist, laufendesWasser und günstigesTerrain

zu Gebote steht, kann die Arbeit noch Wesentlichdadurch erleichtert
werden, daßdas Wasser in einem entsprechenden Strahl in offenen
langen Rmnens worin es währenddes Laufes schon erkaltet, dem

Kühlfchlsszugeführtwird. Daß letzteres- Wenn es feinen jeweiligen
Zweckerfüllthatzund es an geeigneterStelle im übrigenTheile des

Jahres hindern sollte, Ieicht bei Seite geschafftwerden kann, braucht
kaum erwähntzU Petdetr Ebenso, daßJeder die Größe oder Qua-

dratfläche,welcheteIUeM Eismagazinentspricht-Ieicht berechnen kann,
wobei es freilichsichererist- den Raum nicht zU knapp zU bemessen-
uebrigens kann ein solcheeApparat Sommers zur Herstellung von

Badwasser dienen.

Sollte das GesagteBeachtungsinden, so wäre es sehr erwünscht-
wenn seiner Zeit über die gemachten Erfahrungen auf diesem Wege
Mittheilungeu gemachtwerden wollten. (G. Bl. a. Württ.)
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Zur Probefahrtder Zug - Locomobilen.

Wir bringen nachfolgend einen von der ,,Berliuer Börsen-Zei-
tung« berichteten interessanten Versuch, den man in Brandenburg
kürzlichmit Straßenlokomotivenangestellthat, die nach dem Systeme
von Aveling u. Porter konstruirt waren.

Am 24. Juli fand hier in Brandenburg die Abnahme der ersten
in Preußen gebauten größerenStraß en-Lokomotiv en nach dem

System von Aveling u. Porter statt. Bekanntlich sind überhauptdie
in Berlin und Hamburg ausgestellt gewesenen kleineren Locomobilen

zwar wohl zur Selbstbeweguug geeignet, jedoch durchwegdem land-

wirthschaftlichenGebrauche und nicht zur Frachtbeförderungbestimmt
gewesen. Der Lokomotiv-Abnahme hatte sich daher mit Recht eine

ausgedehute Aufmerksamkeitzugewandt. Es fanden sichin der Fa-
brik der Herren J. Pintus u, Comp. gegen 9 Uhr früh bereits Be-

suchendevon?Hamburg, Berl,·in,aus der Lausitz, Halberstadt und

Magdeburg ein. Gegen 91X5"Uhrsetztesich die Lokomotive, gefolgt
von einer großenMenge Zuschauer, in Bewegung. Sie passirte das

sehr ungünstigeStraßen-Terrain Brandenburgs sehr leicht und ge-
wandt, arbeitete Anfangs mit 60 Pfd. Dampf, dann bis zur An-

kunft auf dem Bahuhofe mit 30 Pfd. Dampf. Am Bahnhofe kup-
pelte sie fünf Waggons zu je 40 Tonnen Tragfähigkeitan. Der im-

pofante Zug bewegte sich uuu, stets mit 60 Pfd. Dampf arbeitend,
zu dem circa eine Stunde entfernt liegenden Dorfe Schmerzke. Die

Ehaussee bot bei einer Breite von nur 28- und bei zwei hölzernen
Brücken, von denen eine auf zweihölzernenPfeilern von 18«Span-

nuug ruhte, ausreichende Schwierigkeiten für die Lokomotive dar.

Nachdem die Brücken passirt waren, wurde das zahlreiche Publikum

zum Besteigen der Waggons eingeladen, und dampfte nunmehr die

Maschine wohl belastet mit einem sünfzähnigenRade, die Meile ein

Verhältuiß von 2IX2Stunden ergebend, der Bestimmung entgegen.
Die Rücktour wurde mit Einlegung eines sechszähuigenRades bei

1374Stunden auf die Meile bestanden. Vor dem Wiedereinzuge in

Brandenburg bekränztendie Arbeiter den Erstling dieser Art aus der

Pintusschen Fabrik reichlich, entkuppelteu die Waggons und ließ
nunmehr Hr. Pintu s die unbeladene Lokomotive vor dem Stations-

hause mit eingelegtem achtzähnigenRade einen Umlauf machen, der

eine Geschwindigkeitvon 5X4Stunden auf die Meile ergab. Alsdann

überwand sie die sehr starke Steigung von der ebenen Erde bis auf
den Perron, von wo sie Abends zu ihrer neuen Bestimmung nach
Pforten in der Lausitzverladen werden sollte. Die Lokomotive selbst
ist, wie erwähnt, strenge nach dem Aveling-Porter’fcheuSystem ge--
baut. Mehrere Anwesende, die zu Bromberg eine Porter’scheLoko-

motive gesehen,sprachen sichübereinstimmenddahin aus, daß die von

Pintus gebaute stärker,im Aeußern eleganter und allem Anschein
nach der Abnutzungweniger unterlegen sein dürfte. Die Maschine,
auf 18 Atmosphärengeprüft,arbeitete mit 31X2—51-2.Der Tender

ist auch hier fest an der Maschine, wodurch größereSchwere erzielt
und die Geschwindigkeiterhöhtwurde. Der Tender enthielt 36 Ku--

bikf. Wasser und 3 Tonnen Braunkohle, reichte also zu einer’zwei-
stündigeuFahrt mit seinem Material aus. Wenn man den Maßstab
an die absolvirten Steigungen anlegt, so ist durchaus anzunehmen-
daß die 18pferdekräftigeLokomotive mit circa 200 Tonnen im Zuge-
etnet Steigung Von 1t20 fähig sei. Eigenthümlicherschien bei den

vielfachen Straßenwindungendie äußerstgenaue Kurven-Einhaltung
der Waggous, jeder derselben erhob sich genau in das Geleise des

vorhergehenden, gleichsam wie auf Schienen. Nicht einer der fünf
Waggons trat außerhalb der Linie, selbstbei Beschreibung sehr enger
Kurven. Der Bedienung der Lokomotive wird durch den Heizerund

Führer genügt. Der neue Besitzer, Hr. T. Braun aus Pforten-
übernahmnach geschehenerProbe sein Eigenthum, um dasselbenun-

mehr beim Braunkohlen-Transport zu verwenden. Er rechnet, mit

jedem Zuge 200 Tonnen, circa å 2 Stunden von der Grube ent-

fernt, zu verführen. Das Vertrauen des gedachten Herrn in die Lei-

stungsfähigkeitder Pintus’schenFabrik verdient in sofern besonders
anerkannt zu werden, als Hr. Pintus bei diesem ersten Versuche
keine andere Garantie übernehmenzu können erklärte, wie die, daß

seine Lokomotive gleicheLeistung wie die Aveling-P.orter'schehaben

solle. Die Waggous, ebenfalls bei Pintus gebaut, dürften noch

mannigfachenpraktischen Veränderungenunterliegen. Die Patent-

Achsenwaren aus der Fabrik für Eisenbahnbedarfaus Berlin. Der

Ansicht, daß Straßen-Lokomotivenden Chausseenevent. nachtheilig
seien, kann entschieden entgegengetretenwerden. Die 16« breiten

"

Vorder- und 12 «

breiten Hinterräderkönnen die Chausseennur ver-



bessern.Es dürfteauch unbedenklich sein, noch breitere Räder einzu-
legen. Hr. Pintus hatte übrigens die Genugthunng,daß noch im

Laufe des Tages für den Neubau von drei Lokomotiven mit ihm
Verhandlungen angeknüpftwurden. Die Kosten incl. aller Utensilien
stellen sich für die Lokomotive auf 4000 Thlr., für die Waggons guf
circa 300 Thlr.

«

Preßpumpemit selbstthiitigerAnsrückung.
Von Jngenieur H. Fischerin Bautzen.

Eben so sehr wie man sich bemühtneue, zweckmäßigereMaschi-
nen an die Stelle wenigerzweckmäßigezu setzen,eben so sehr trachtet
man danach, bestehendeMaschinendurch Vervollkommnungund Ver-

einfachung,ihrerMechanismen brauchbarer zu machen.
Die Preßpumpender-hydraulischen Pressen leiden zur Zeit ent-

weder an einer unvollkommenen Konstruktion, oder an einer zu kom-

plizirten.
’

Die Unvollkommenheit liegt darin, daß, bei Anwendung mehre-
rer Preßkolben die Thätigkeitdesjenigen, welcher eine niedrigeres
Spannung repräsentirt, nur aufgehoben wird, indem er unter dem

höchstenihm zukommendenDrucke das Wasser in das Reservoir zu-
rück drückt, und zwar so lange, bis durch menschlicheHand der ge-»

nannte Druck gelöstwird. Man weiß nun, in wie weit man sichauf
die Aufmerksamkeitder Arbeiter verlassenkann: sobald ihre Lässigkeit
nicht sofort nachweisbare Folgen hat, nehmen sie es nicht so genau.
Dem Wasser wird also kein anderer Ausweg geschafft, als der er-

zwungene durch das Sicherheitsventil; es findet somit Arbeitsver-

lust und unnöthigeAbnutzung der Maschine statt, welche letztere sich
besonders bei den Ventilen bemerklichmacht.

Dieses beherzigend schuf man selbstthätigeAuslösungen, d. h.
mechanische Vorrichtungen, welche einen Kolben außer Thätigkeit
setzen, sobald der ihm entsprechende höchsteDruck erzielt ist. Alle

diese, oft sehr sinnreichen Mechanismen sind aber so komplizirt, daß
sie nicht allein in der ursprünglichenAusführung,sondern mehr noch
durch die spätereintretenden Reparaturen unverhältnißmäßigkostspie-
lig werden.

Der Verfasserstellte sich daher die Aufgabe einen möglichstein-

fachen Mechanismus zu ersinnen, welcher trotzdem allen billigen An-
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der Scheibe h zusammengegossenund mit dieser auf der Welle k be-

festigt.
Die Welle k trägt außerdem noch eine Rollel (man sehe auch

im Grundriß Figur 3), auf die ein Riemen m mit Gewicht P sp
aufgelegt worden ist, daßjene durch letzteresumgedreht werden würde,
wenn nicht der schongenannte Stift i und die Nase g dieses verhin-
derten. Sobald nun das Preßwasserdie dem Kolben a entsprechende
höchsteSpannung erreicht hat, wird sichdas Sicherheitsventil e he-
ben, die Nase g vor dem Stift i Platz gewinnen und folglichdie
Rolle 1 sichmit der Welle k und der Scheibe h drehe11- bis sich die

Nase g an der Scheibe h befestigt, gegen einen Stift stützt, der sich
zu dem Kolben a- (Figur 2) gerade so verhält,wie i zu dem Kolben a.

Von oc bis B ist die Scheibe h excentrischzder Hebel f Wird Also nach
erfolgter Drehung höher gehalten, als sein Zweck, die Schließung
des Sicherheitsventils e bedingt, das mittelst des Kolbens a ge-
pumpte Wasser hat also nur das unbedeutende eigene Gewicht des

Ventilkörpers e zu überwinden, um, durch die Rinne n fließend,in
das Reservoir zurückzugelangen.-

Hiermit ist der ganze Mechanismus erklärt. Hat das durch s- ge-

pumpte Wasser die entsprechende Maximalspannung erreicht, so hebt
sich auch dessenSicherheitsventil e, es wird die Nase g frei und, ver-

mögeder Excentricität der Scheibe h von or bis sä, der bezeichnete
Ventilhebel ausgehoben. Der ferneren Drehung der Welle k wird

durch die Anordnung vorgebeugt, daß das Gewicht F in dem betref-
fenden Augenblickden Boden erreicht.

.
Der Einfachheithalber ist hier nur eine Pumpe mit zwei Kolben

«dargestellt;die Anordnung für mehrere Kolben ist hiernach leicht zu
treffen.

Zur weiteren Erklärung der Zeichnung mögennoch folgende An-

gaben dienen:

Ich lasse stets den Pumpenkörper aus dem Ganzen gießenund

sämmtlicheKanäle u. dergl. hineinbohren, wodurch eine großeSicher-
heit hinsichtlich eines guten Materials erzielt wird, resp. etwaige
Schäden desselbenschon bei der Bearbeitung desselbenzu erkennen

sind.
SämmtlicheVentile einer und derselben Pumpe, gleichvielob sie

einem kleineren oder größerenKolben angehören, sind in Form und

Maß gleich, auch das Sicherheits- resp. Ausrückventil hat genau den-

selben Sitz wie die übrigen Ventile. Dadurch wird
es ermöglicht, die Ventilsitze auf der Horizontal-
Bohrmaschine, welche das genaue Para lbohren
sehr erleichtert, mittelst eines Zahnes ein fräsen.
Rechnet man hierzu die Gleichheitder Ventile und

Ventilverschraubungen, so wird man eine bedeu-

tende Bequemlichkeit und ermöglichtebillige Her-
stellung erkennen.

Ein Nachtheil wird durch die Gleichheit der

Ventile nicht erzeugt; um Effektverluste zu vermei-

den, den, den kleineren Kolben zugehörigenVenti-

len nur ein entsprechendgeringerer Hub gestattet.
"

(Mitth. d. G. V. f. HaUU«)

Prjisungsmittelfürdie Reinheitder Oele.
Die Geneigtheit der Oele, Saslekstoffauszu-

nehmen, ist wohlbekannt, JUTUIVCIßz. B.: daß

fettige Wolle gerade aus dlesem Grunde auch sehr
leicht sichselbstentzündenkann· DieseEigenschaft
ist von Apotheker Hauchecotne in Yvetot zur

forderungen entspräche-Undglaubtdiese Ausgabe durch die in Figur
I tm LängendllkchfchnittiFigur 2 im horizontalenDurchschnittbezw.
Oberansicht dargestelltePkeßdumpegelöstzu haben.

Betrachten wir zunächstM Wirksamkeitdes Kolbens a. Derselbe
beziehtdas Wasser durch das Ventil b und befördert es durch das

Ventil c in das nach der PresseführendeRohr d. An dem Hebel f

des zu dem Kolben a gehörendenSicherheitsventils e besindet sich
ein Stift i, der an der Nase g anliegts g ist einerseits mit der

Prüfung benutzt worden« Er entdeckte, daß sich in

einem Oele eine der Akt des Oeles ganz eigenthüm-
licbe Reaktion engePtsWenn man demselben eine

bestimmte Quantttat Sauerstoffzuführt. Diese
Reaktile älsßfrtsich durcheine charakteristischeFär-

bung; ist jedoch die Qtlallmat»desSauerstoffszu klein oder zu

groß,so tritt diese Färbung»Wemgekbestimmtaus. Um den Sauer-

stoff für diesen Zwecktaugnchck zU machen, bedient sich H. des oxy-
dirten Wassers (Wasserstoffsppekoxde)und zwar nimmt er das Mi-

schungsverhältnißVIZU
1 VVL des Reagens auf 4 Vol. Oel an. H.

drückt sich selbstdakUbekfolgendermaßenaus: »Man nehme in eine

graduirte Röhre
4 Oel Und 1 Th. oxhdirtes Wasser, kehre das

Rohr Um, schüttleeinige Sekunden stark und beobachte die Färbung-«
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Da gerade das Olivenöl, seines Werthes wegen, am öfterstenver-

fälschtwird, so wurde es von H. vorzugsweise untersucht. Er giebt
an, daß er die Versälschungmit anderen Oelen durch seine Methode
nicht allein qualitativ, sondern auch quantitativ erkannt habe, eine

Behauptung, deren Wahrheit wohl erst noch zu konstatiren ist. Selbst
in dem Falle, wo bei der Bereitung des Oels unreife und reife
Früchtegleichzeitigverwendet wurden, wodurch die Güte beeinträch-
tigt wird, soll das genannte Verfahren sichereAuskunft geben, indem
die färbende Substanz im Oele mit der Reife der Frucht zunimmt,
so daß aus der durch das Reagens hervorgerufenen Färbung die

Reife der Früchteerkannt werden könne.

Die Färbung,welchesichbei dem Prüfungsverfahrenkund giebt,
wird daher weniger dunkel sein, wenn das Oel weniger gut ist. Es

.

folgt hier die Angabe der Färbungen, welche verschiedeneOele nach
H’s. Verfahren annehmen.

Reines Olivenöl apfelgrün,zartes Grün.
Mohnöl fleischroth.
Sesamöl hellroth. Das Reagens färbt sichselbst.
Erdnußöl milchig, grangelblich.
Bucheckeröl ockergelbroth,ohne Färbung des Reagens.

Die vollkommen bestimmten Färbungen sollen durchaus keinen

Zweifel über die Oelart aufkommen lassen. Sind die Oele in Mi-

schung, so werden sie gleichfalls durch eine charakteristischeFärbung
erkannt. H. operirte Anfangs mit verschiedenen selbsterzeugten Mi-

schungen von bekanntem Verhältniß und behauptet, daß die Erken-

nung in jedem Falle unzweifelhaftmöglichgewesen sei. Hier folgen
seine Resultate:
Olivenöl gemischtmit 100X0Mohnöl schmutziggrau mit grünlichem

Scheine.
» » »

30
» » ächtschmutziggrau.

» » »
50

» » ächtgraurosa.
» » «

10
» Erdnußöl milchiggrün.

» « «
30

» » licht grau.
» » «

50
» « grau mit grünlicherNüance.

« » »
10

« Sesamöl bernsteinfarbig.
« « « « » Drange Und Färbung

des Reagens.
» » »

50
« » roth.

» » »
10

» Bucheckerölschmutziggrau mitgelblichem
» Scheine.

« » « « » gelb.
50

» » hell ockergelbroth.
Mit etwas Uebung soll die Unterscheidung der Farben sehr leicht

erfolgen. Bei dem Erdnußöl soll die Unterscheidung am schwierigsten
sein, weil seine unterscheidendeFärbung sichmit der charakteristisch
grünenFarbe des Olivenöls mischt. Die milchigeTrübung, welche
bei einer Mischung von Erdnußölmit Olivenöl erfolgt, bestehtüber
24 Stunden; die, welche ranziges Olivenöl giebt, verschwindetschon
nach l oder 2 Stunden Ruhe. H. prüfte 292 Proben von franzö-
sischeMOlivenöle und fand nur eine einzige mit Mohnöl vermischt,
dcigegeil enthielten 6 Sesamöl und etwa 100 Erdnußöl. Nur der

zwanzigsieTheil der Proben zeigte, daß das Oel aus guten reifen
Früchten gewonnen war, währendzu den übrigenSorten unreife oder

reinzige Verwendet Waren. Wenn sich dieses Prüfungsverfahrenbe-

Währt, so wird man gewiß zugeben müssen,daß dessenErfinder dem

Handel einen großenDienst erwiesen hat. (D. Jndustrieztg.)

Ueberdie Vorzügeder hartenQuarzmühlsteinevor den

WelchenMühlsteiuenaus emer anderen Steingattung.
Unter den Gewekben, welchein Oestereeicheinen hervorragenden

Grad Voll Ausbildungund Vollkommeuheit erreicht haben, steht das
Gewerbe der Müllereiin erster Reihe, indem ihr Fabrikat in allen
Ländern Europasdie Anerkennung der VokzÜglichkeitgenießt, und

auch neuerlich Wieder in Hamburg erlangt hat-
Diesen Vorzug verdankt das Mahkpkoduktnicht nur der Quali-

tät des österreichischenWeizens,sondern auch der geordneten systema-
tischen Anwendung aller Vehelfe,welche die Physik Und die Mechanik
der Fabrikation an die Hand geben, und insbesondereder Verwen-
dung der harten französischenWerksteine, deren ausgezeichneteLei-

stung von den Erbauern der österreichischenKunstmühlenerkannt nnd

ungesäumtin Benutzung gezogen Worden ist.

Vor Einführungsder Kunstmühlenwurden allenthalben von al-

tersher jene aus einem Stück gehaltenen Mühlsteine verwendet,
und werden noch in der größtenMehrzahl der Mühlen verwendet,
welche aus verschiedenen, mehr oder weniger weichen, in einem fein-
körnigenKonglomeratebestehendenSteingattungen angefertigt sind
und von ihren Erzeugern mit dem Namen »Sandsteine« bezeichnet
werden.

Die französischenMühlsteinebestehen aus einem harten, porösen
Kieselgesteine,welches bei Lafertå, östlichvon Paris, vorkommt, in

kleinen Stücken behauen, um ein festesMittelstückmittelst Gyps zur
Form des Mühlsteins gestaltet und mit Eisenreifen zusammengehal-
ten wird.

Am Ende des Jahres 1862 wurde in Niederösterreichein vulka-

nisch-krystallinischesQuarzlager entdeckt, und aus dessen Steinen

werden nun auch in Krems von Hrn. Joseph Oser nach Art der

französischenzusammengesejzthharte Mühlsteine, unter dem Namen:

»OesterreichischeQuarzmühlsteine«oder »Mühlsteine von Krems«

erzeugt, welchenach dem Urtheile aller bisherigen Abnehmer den fran-
zösischenMühlsteinennicht nur gleichkommen,sondern in mehrfacher
Beziehung vor denselben sogar wichtigeVorzügebesitzen·

Diese harten, zusammengesetztenMühlsteine— sowohldie fran-
zösischenaus Lafertiå, als auch vorzüglichdie österreichischenaus

Krems — zeichnensich aber vor den früher gebräuchlichenweichen,
aus Sandstein bestehendenMühlsteinendurch viele wesentlicheVor-

zügein der Quantität und Qualität der Leistung, in der Ersparniß
an Arbeit und Zeit bei der Schärfung,in der Dauerhaftigkeit und in

der Leichtigkeit der Handhabung aus.

1) Die österreichischenQuarzmühlsteineerhalten, sowie die fran-

zösischen,durch die Schärfung an ihrer harten und glatten Mahlfläche
feine, scharfe, langgestreckte, gestreifte, schneidende Erhabenheiten,
welche die Oberhaut des Getreidekorns scherenartigzerschneidenund

in Form von gröberenund feineren Blättchen von dem Kern als

Kleien ablösen. Sowie eine scharfe und harte Feile einen größeren
Effekt mit geringerem Kraftaufwande erzielt, als eine mehr weiche
oder stumpfe Feile, ebenso giebt auch bei gleichemKraftaufwande ein

harter, scharfschneidenderQuarzmühlsieineine größereLeistung in

der erzeugten Menge des Mahlgntes als ein weicher Sandstein.
2) Durch den weichen Mühlstein aus Konglomerat oder Sand-

stein wird die aus drei Blättern bestehendeUmhüllungdes Getreide-

korns mehr zerriebenund zermalmt als zerschnittenund abgeschält,
und dabei bleibt ein Theil des Balges — insbesondere von der

zwischen die Einkerbungen des Kerns sicheinsenkenden feinen inneren

Haut —- in Pulver verwandelt dem Mahlprodukte beigemengt, wie
das Vergrößerungsglasnachweist.

DiesemUebelstandehaben die Müller in mancher Gegenddurch
Anfeuchtungdes Weizens vor dem Vermahlen zu begegnengesucht,
wodurch die Kornhüllen zäherund weniger zerreiblichgemacht wer-

den; — allein durch diese Manipnlation wird zugleich auch dem

Mahlprodukte die Feuchtigkeitmitgetheilt, seine Neigung zur Erwär-

mung und zum Uebergange in Gährungbefördert, seine Haltbarkeit
vermindert und seine Tauglichkeitzum Handelsartikel aufgehoben.

Der harte Mühlstein bewirkt durch die Schärfe seiner feinen
Schneiden die größtmöglicheTrennung derdreifachen Balghülle von

dem Amylumkern, ohne daß das Mahlgut dabei stark erhitzt wird,
oder eine Anfeuchtungerhält, weshalb dasselbe auch durch die reinste
weißeFarbe und durch einen eigenthümlichenGlanz sich vor dem

Produkt jedes anderen Werksteins vortheilhaft auszeichnet, unter dem

Mikroskop den möglichstgeringen Gehalt an Kleie nachweist, und zur
jahrelangen Aufbewahrung und zur weiten Versendung als Handels-
waare vollständiggeeignet ist.

Z) Die Härte verhindert beim Quarze das Loslösenvon Stein-

theilchen in der Form von Sand, wie es bei den weichen Steinen ost
geschieht, was jede Hausfrau wohl zu würdigenweiß, insbesondere
bei dem großenUnterschiededes Grieses, welcher von den Konglome-
ratsteinen so oft sandhaltig wird.

4) Die aus einem Stück gehauenen Steine zeigen sich oft in

StrukiukundHärtederverschiedenenStellenderMahlflächeVekschiedem
was erst unter dem Gebrauch hervortritt, und erfahrungsgemäßdie

Manipulation und die Schärfungbisweilen schwierigmacht, während
die aus mehreren möglichstgleichartigen Stücken zllfamnlengesetzten
Quarzsieine den Vorzug der gleichenHärte und Porositäi an der

ganzen Mahlflächebesitzen.
Zudem ist der Läuferder zusammengesetztenKremserQuarzmühl-

steineauf zwei Seiten mit eingesenkteneisernen Hüler zur Erleich-
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terung der Handhabung-mit der Hebemaschine versehen, und in sei-
ner oberen Fläche sind Büchsen angebracht, um allfällige Gewichts-
differenzenund Schwankungen durch Bleieinlagen ausgleichen zu
können.

ö) Der Quarzmühlsteinbehält wegen seiner Härte die Schärfe-
bei gleichem Gebrauche, durch eine fünfmal längere Zeit in gutem
Stande als der Sandstein, welcher innerhalb jener Zeit ein fünfma-

liges Schärfenbenöthigt,währendwelcher der Quarzstein der Schär-

fung nur einmal bedarf, ohne daß dessenungeachtetdie Schärfung des

Quarzsteins bei gehörigerBeschaffenheitder dazu nöthigen Instru-
mente mit einer besonderen Schwierigkeitverbunden ist.

6) Aus dem fünffachseltenenBedürfnisseder Schärfung folgt
die fünffachlangsamere Abnutzungder Quarzsteine, als der früher
gebräuchlichenKonglomerat-Mühlsteine.Die Dauer der Arbeitsfähig-
keit des Quarzsteins im Vergleichemit den weichen anderen Steinen

wird aber auch noch dadurch verlängert, daß die jedesmalige Schär-
fung beim Quarze weniger tief eindringt, als bei demweicheren
Sandsteine, weshalb er bei gleicherBenutzung der Quarzmühlsteine
wenigstenssechsMühlsteineder anderen Art überdauert.

7) Bei dem Einkanfe des österreichischenQuarzmühlsteinesvon
·

Krenis entfällt zwar die hohe Fracht, welche für den französischen
Mühlsteinbezahlt werden muß; allein dessenungeachtetkommt der

Einkausspreis selbst des KremserQuarzmühlsteinesviel höher zu
stehen, als der Preis des bisher gebräuchlichenSandsteines. Die

Ursachehiervon besteht darin, weil bei Erzeugung des Quarzmühl-
steines zuerst einregelmäßiges Mittelstückangefertigt werden muß-"
welches beinahe die gleichenArbeiten und Unkosten erfordert wie ein

fertiger Konglomnat-Mühlstein An dieses Mittelstüekringsum wird

der Arbeitskranz der harten Quarzstückeangefügt, welche nur mit

einem großenAufwand von Mühe, Umsicht, Zeit und von vorzüglich
guten Werkzeugenhinreichend genau bearbeitet und gehörig zusam-
mengefügtwerden können. «-

Das kostspieligeBindungsmittel aus Gyps oder Cement nnd die

sMenge des erforderlichen Eisens erhöht noch überdies den Erzeu-
gungspreis dieserWerksteiue; — jedoch dessenungeachtetkommen die

Quarzmühlsteinewohlfeilerzu stehen, als die weichenanderen Steine,
wenn man ihre Leistungsfähigkeitund DauerhaftigkeiLund die Er-

sparniß an Zeit und Mühe des Schärfens 2e. &c. in Betracht zieht,
so zwar. daß die bessereQualität des Mahlprodukts noch sogar als

Zugabe erscheint. (N. Erf.)

«

Ueber die Verwendungdes Petroleumszur Gasbereitung.
Von S chiel e.

Mit dem Betroleumist es, wie schon früher berichtet worden,
etwas Eigenes. Selbstverständlichist das Material sehr leicht zersetz-
bar und man sollte eigentlich ausgezeichnete Resultate zu erwarten

haben. Jch habe mich an Versuche gemacht und gefunden, daß aller-

dings viel und gutes Gas daraus zu erhalten ist. Die Resultate ge-
nau festzustellen,vermochte ich nicht, da der Apparat bei der Arbeit

verschiedeneStörungen erlitt. Diese liegen im Petroleum selbst u ld
gerade das machte mich auf die Schwierigkeit aufmerksam, die bei daekVerwendung des Petroleums eintritt. Jch nahm genau dieselbe Re

torte wie zur Oelgasfabrikation, steckteeinen Einlauf in die Retorte
ein und sorgte dafür, daß das· Petroleum auf die heißesteSeite der

Retorte auffiel; der Strom wurde in die Retorteje nach Entwicklung
der Gase geleitet, da ich letztere beobachten konnte. Eine andere Rei-

nigung als gewöhnlichist nicht nöthig, denn außer der Kohlensäure,
die sichentwickelt ist nichts aus dem Gase zu entfernen.- Die Schwie-
rigkeit, die sichMit gezeigt, war die, daß ein Material, welches im

flüssigenZUstaUTJzUr Zersetzungin die Retorte gebracht wird, noth-
wendig vorher einen gewissenHitzegradhaben muß, um gleichzerfetzt
zu werden, wenn es In dieRetortetritt und um die Retorte nicht zu

sehr abzukühleu,wenn es in dieselbe läuft. Bei der Harzgassabrika-
tion und bei der Oelgasfabrlkationwurde die Erhitzung bis nahe
zum Siedpllnkle Des Materialsgetrieben,der bei Oel auf etwa 270 0

lag, und bei Harz über 100 vielleicht 1200 gelegen ist. Beim Pe-
troleum und gerade beim rohen Petroleum war es nicht möglich, die

.

Erwärmungüber 40 0 hinüber zu treiben. —Sobald 40 0
erreicht’wa-

.ren, fing es an zu schäumen,die leichtelen Gase entwickelten sichmit

ungeheurer Heftigkeitzes brauste auf- Fvokanübrigensder Wasser-
gehalt Schuld gewesen sein mochte, —- lief Ubek Und im Momente-
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wo es auf die Retorte kam, stand die ganze Geschichtein Flammen.
Wenn also das Material schon bei geringerErwärmungin Flammen
aufgeht, wenn es nur in der Nähe des Ofens erwärmt wird — man

kann diese Erwärmung übrigens-auchmit Dampf bewirken — so ist
nicht wohl denkbar, daß sie sich zur Verwendung im Großeneigne,
ohne die allergrößteVorsicht Die Vorsichtsmaßregelnwürden etwa

darin bestehen, daß man die Erwärmungdes Oeles, entfernt von den

Retorten, vornimmt, also ferne von den Retortenöfen einen Dampf-
kesselaufstellte, durch Dampf das Petroleum in einem geschlossenen
Gefäße erwärmte, und aus diesem durch Druck in eine Retorte

brächte.Wenn das geschähe,dann würde in keiner Weise das Petro-
leum im Stande sein, sich zu entzünden.Wenn die Retorte gehörig
konstruirt und die»ganze Vorrichtung gehörigbetrieben wird, so un-

terliegt es keinem Zweifel, daß das Petroleum zur Gasfabrikation
mit großemVortheil gebraucht werden kann. Daß die Schwierigkei-
ten aber nicht nur in der technischenBehandlung liegen, sondern daß
sie auch in anderer Richtung noch vorhanden sind, ist gewiß,nnd in

letztererBeziehungist namentlich zu bemerken, daß die Feuerversiche-
rungsgesellschaften das Petroleurn gar nicht mehr versichern wollen-

däßsie namentlich solcheGebäude, worin Petroleum verarbeitet wird,

gar nicht mehr dulden wollen, d. h. daß sie bei der Regierung bestän-
dig Anträgestellen, damit sie die Petrolenmvorräthe ganz verbieten

oder doch wenigstens an solche Orte verlegen lassen möchte, die so
weit entfernt sind, daß beim Eintritt eines Brandes in der Nachbar-

schaft nichts beschädigtwerden kann. "Gasfabriken- die sPelroleUM
verarbeiten würden, müßten in ungeheure Entfernung von den

Städten verlegt werden und ganz außerordentlicheVorsichtsmaßre-
geln treffen, oder in’s Deutsche übersetzt,es würden so viele Schwie-
rigkeiten mit der Anlage solcherAnstalten verknüpftfein, daß sich kein

Menschdazu hergeben wird, eine derartige Anstalt anzulegen. Das

ist es, was ich aus dem Verfolg der mit dem Petroleum zusammen-
hängendenVerhandlungen als mein persönlichesUrtheil festgestellt
habe.

Jch will nicht sagen, daß ich vollkommen im Rechte bin, weil

nämlichmeine Versuche in zu geringem Maßstabegemacht worden

sind, als daß ich ein ganz klares nnd bestimmtes Urtheil abgeben
könnte. Zur Verbesserung des Gases wird es wohl dienen, ob es

aber auch zur Darstellung schwerer Gase gebraucht werden kann.

möchte ich bezweifeln. Bis jetzt haben wir an dem englischen
Boghead ein viel angenehmeres nnd besseres Material. Wie die

Preise des Petroleums im Augenblickestehen, dürfte es vie eicht
zweckentsprechendersein, Versuchein großemMaßstabein der Fich-tung, wie ich sie angedeutet habe, anzustellen.

Wie ich höre, ist der Preis des Petroleums von 12 Gulden
!

heruntergegangen auf 2—21j2 Gulden und zwar dann, wenn man

direkt an der Quelle kauft und die billigste Schiffsgelegenheit benutzt,
um dies Oel herüberschaffenzu lassen.

Diese Notiz ist mir zugegangen durch einen Herrn, der in Bre-

men lebt, dort eine Fabrik zur Verarbeitung des rohen Petroleums

auf gereinigtes Petrolenm angelegt, und zum Ankan seines Bedaer
an Rohmaterial Jemand angestellt hat, um an den Quellen selbst zu

kaufen.
·Wenn sich das bewahrheitet, daß zu so niedrigen Preier der

Artikel herübergeschafftwerden·kann, dann würde es sich verlohnem
Versuche im Großen zu machen. Bei den Preisen aberz die zu der

Zeit bestanden, wo ich meine Versucheanstellte, war es MchtMogllch
weiter zu gehen, die Preise waren zu hoch, nämlich 12 GUldFIJJund

bei Abnahme von größerenParthien 10 Gulden. VorsichtTit aber

jedenfalls allen denen anzurathen, die VersuchemftPflkoleumin
dieser Richtung anstellen wollen. Das MaterialIst em PlFchstgefähr-
liches, weil es außerordentlichleicht entzündlich-Ist-Und IEIUeDämpr
in Verbindung mit der Luft die allergrößtenGefahren del ExprsiVU -

bereiten.

Nach den Berichten von Feuerversichmsngsgefellfchaften,die ich

gelesen habe, sind Explosionen in LagekMUMen vorgekommen, die

Alles übersteigen,was man an Explosionenbis jetzt kennt.
«

(Journ. f· Gasbel.)

Wirkungdes The-WaufmineralischeKörper-
Die von Kuthann ist Lille schon früher ausgesprocheneAn-

sicht,daß der Theer eine gewlssekmaßenmechanischeRolle spiele, wenn

er in gewäfferten(gegosseUeU)Gyps eindringe und dessen Krystall-
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wasser verdränge, resp. ersetze, hat sichvielfach durch anderweitige ,

Versuchebestätigt,indem Körper, z. B. Quarz-, Doppelspath-,Stein-

salzkrystallennd andere derartige miueralische Stoffe, welche kein

Krystallwasserenthalten, oder aus denen das konstituirendeWasser
bei höhererTemperatur ansgetrieben werden kann (die sichalso im

heißenTheere unverändert erhalten niüssen),von demselbendennoch
mehr oder weniger durchdrungen werden. Offenbar dringt dann der

Theer nur in die Spalte nnd Poren der betreffenden Körper ein, be-
reits vorhandene Zwischenräumeausfüllend. Je weniger dicht die

Körper sind, um so inniger und vollständigerist die Durchdringung-
wie z. B. beim Arragouit odervorzüglichbeistalaktitenartigem Ge-

stein. Durch den eingedrungenenTheer werden die Körper oft eigen-
thümlich gefärbt; so bemerkte Kuhluiann bei eineniTopas und

einem BergktystalL die nach der Jmprägnationim auffallendeii Lichte
fast ganz schwarzerschienen,daß die Kanten und Ecken im durchschei-
nenden Licl)te eine schöneGranatfarbe zeigten, die ganz analog mit

der Färbung war, welche man oft am Rauchtopas oder auch in der

Glasmasse bemerkt, wenn dieselbe im geschmolzenenZustande einge-
räuchert wurde; ini letzteren Falle wird die Färbung aufgehoben,
wenn man zu dem geschmolzenenGlase etwas Salpeter setzt. Bei
einem Stück Opal, welches Kuhlmann längere Zeit der Einwir-
kung des siedendeu Theers aus-setzte, fand ebenfalls ein Eindringen
desselbenin vorhandene feine Spalten statt; dabei machte sich aber

auch ein fchwacherWasserverlustim Mineral benierklich, wodurch die

bläiiliche Färbung hervorgerufenwurde, welche einigeseltene Opal-
sorten zeigen. Diese Thatsache dürfte sowohl für den Mineralogen,
wie für den Juwelier beachtenswerthsein; für den letztereninsofern,

alg
es somit möglicherscheint, edlen Steinen beliebte Färbungenzu

ge en.

Der Feuerstein durchziehtsich ebenfalls mit Theer nnd färbt sich;
ebenso verhalten sich.gewisseweniger kompakte Marmorarten, wenn

sie der Einwirkung siedeuden Theers oder anderer harzähnlicheroder

fetterStoffeausgesetzt werden. Die verschiedenartigen Färbungen,
sowie die großeVerdichtung, Undurchdringlichkeitgegen Nässeund

überhauptWiderstandsfähigkeitgegen alle atmosphärischenEinflüsse,
welche dem Marmor und anderen Steinen dadurch ertheilt werden

können, stellen für das Bauwesen besondere Vortheile in Aussicht-
Es ist aber nicht blos der Verlust an Krystallwasser,wodurch die

JmprägnirungniineralischerKörper mit Theer und ihm verwandter

Materien wesentlich erleichtertwird und höchstiiiteressanteErschei-
nungen hervorgeruer werden, sondern es kommt auch außerdemnoch
in gewissen Fällen der Verlust anderer, die Körper konstituirender
Stoffe vor, wobei der Theer an deren Stelle eintritt, indem er gleich-
zeitig eine Reduktion der metallischen Basis des Körpers bewirkt.

Untetwitft man z. B. Malachit bei steigenderTemperatur der Wir-

kung des Theers, so verwandelt sich die grüneFarbe desselbenin

Schwarz,indem die Kohlensäuresammt dem Krystallwasserausge-

tUePeUUndvom Theere ersetztund das Kupferoxyd in Oxhdnl über-
gefuhrt wird, ohne daß sich die Strnktnr des Körpers im geringsten
verändert- Bei einer gesteigertenTemperatur von 300—350 0 C.

wird das Oxhdulnoch weiter reduzirt nnd in den metallischeU ZU-
.stand übetgethktArseniksaures Knpferoxyd verhält sichganz ähn-
lich und in den Fheerdälnpfenläßt sich das Arsenik bestimmt nach-
weisen. Das Uakllklkchefehlen-saureBleioxyd wird vom Thseereschon

beieiner weniger hohen Temperatur zersetzt und zu Metall reduzirt·
Einen sehr netten Versuch stellte Kuhlmann bezüglichder Reduktion
des Mangansnperoxhdszn Oxhdul an, wobei die krystallinischeForm
Des Körpers durchaus nicht alterirt wurde und der Theer den Sauer-

stossVollständigvertrat.
In allen Fällen dieser VDU KUhImann bewirkten Reaktionen,

in denen dek»Theer entweder das Krystallwasseroder andere konsti-
tUkkeUde PUUzipienin den Mineralkörperu ersetzteoder Uuk in die

Spalten nndPoren der Körper eindrang, ergab sich, daß es von

WichtigkeltIst- daß die dabei wirksamwerdende Temperatur nur sehr
allmäle hervorgerufen werde, weil sonstder Körper durch das plötz-
liche Einwirken des heißenTheeks zersprengtwird. Diese Vorsichts-"
Maßregelist ganz besonders dann zu beobachten- wenn man thönerne,
nur lufttrockene Oberhaupt nicht gebrannte)Gegenständein dieser
Weise behandeln willszVerfährtman aber mit der nöthigenUmsicht,
so erhält man dabei ein Produkt, welches (ganzabgesehen von der

billigen Herstellung)sich dUrehszcärthWasserdichtheitund Wider-

standsfähigkeitgegen Säuren für viere Zweckeganz vorzüglichem-

psiehlt und welches ohne Zweifel eine sehr allgemeineBenutzung noch
sinden wird.

«

(Compt.rend.)

l
i
s

GeruchloseVerarbeitungderAmmoniakwasser in Gas-

Anstalten.
Die Frage, ob die Verarbeitung der Ammoniakwassermit Be-

lästigungenfür die Nachbarschaft einer Gasanstalt oder einer anderen

chemischenFabrik verbunden sei, ist in mehreren Städten gelegentlich
der Konzessions-Ertheiluug zu der Anlage betreffender Apparate von

den BehördeneingehenderPrüfung und Begutachtung unterworfen
worden. Besonders hat das Polizei-Präsidinmin Berlin und der

Stadtrath der Stadt Dresden Akten im Besitz, welche das Urtheil
bedeutender wissenschaftlicherAutoritäten über die in Rede stehende
Frage und durch alle Jnstanzen gehende Entscheidung der Behörden

zu Gunsten der Gasanstalten enthalten. Jhre Einsicht dürfte un-

schwerzu erlangen sein.
Nur ;wo die Gruben zur Aufbewahrung der Ammoniakwasser,

welche sichbei der Bereitung von Gas aus Steinkohlen bilden, nicht
vollkommen wasserdichthergestellt werden und wenn die Verarbeitung
dieser Wasser nicht in einer Weise betrieben wird. welche völlig die

Verbreitung der sich bei der chemischen Behandlung derselben ent-

wickelnden Dänipfe empyreumaiischerOele verhindert, kann allein

von einer Belästigungder Geruchsorgane und der Athmungswerk-

zeiige der umwohnenden Menschen, allein von einer Verderbnißdes

Brunnenwassers der Umgebung die Rede sein. Da faber, wo die

Ammoniakwasserin völlig dichten Behältern aufbewahrt werden, da,

wo man Sorge trägt, daß alles in dem Gaswasser enthaltene Am-

moniak gebunden werde, da wo man — und dies ist bei dem Stande

der wissenschaftlichbewußten Behandlungsweise derartiger Körper

jetzt so leicht gemacht —- dafür Sorge trägt, daß die sich entwickeln-

den, die Geruchsorgane verletzeudenDämpfe der empyrheumatischen
Oele von frisch geglühterHolzkohleoder dergl. iu geschlossenenGe-

fäßen aufgesogen und dadurch unschädlichgemacht werden, da wo

man endlich auf eine leicht zu bewirkende Entfernung der bei dem

Ackerbau willig verwendeten imnier noch etwas aninioniakhaltigen
Kalkrückständebedacht ist, da wird man niemals von einer noch so
geringen Belästigung der Nachbarschaft etwas vernehmen.

Die zur Darstellung von Aetzanimoniak, vom schweselsauren und

salzsauren Ammoniak (Salmiak) geeignetenGaswasser werden schon
in vielen Fabriken und in Apparaten der mannigfachsten, theilweise
höchstkomplizirtenArt verarbeitet.

Die Gasfabriken sind angewiesen,sichnach der einsachsteuumzu-
sehen, sei es· um an Raunizu ihrer Aufstellung zu sparen, sei es um

bei ihrer Behandlungsweise nicht beträchtlich vermehrte Beaufsichti-
gung führen zu müssen.

Solche einfache, besonders nach Anleitung des Hin. Dr. Rose
in Schöningenbei Braunschweigkonstruirte Apparate sind in der

neueren Zeit mehrfach aufgestellt worden und haben eine so ausge-

zeichneteWirkungsweise erwiesen, daß in den leicht reinlich zu erhal-
tenden Aufstellungslokalen selbst gar keine die Geruchsorgane ver-

letzendeoder nur unangenehm berührendeAusdünstungwahrzuneh-
men ist. Von einer die nähereund entferntere Nachbarschafttreffen-
den Belästigungkann also gar keine Rede sein.

Die aus der Verarbeitung hervorgehendenProdukte sind gesuchte
Handelsartikel geworden und empfiehlt sich auch vou dieser Richtung
her die uutzbringendeAnschaffjungderartiger Apparate für die Gas-

fabriken. ,

Diesen muß es, je größersie sind, Um so mehr darum zu thun
sein- ihre Nebenprodukte, in erster Linie aber die starkwasserhaltigen,
in der Anstalt selbst zu verarbeiten, um den größtmöglichstenNutzen
aus denselben zu ziehen, denn es liegt ein gewaltiger Unterschied

darin, ob man eine großeMenge Wasser mit verhältnißmäßiggerin-
gem Animoniakgehalte weit zu transportiren oder ob man eine kleine

Wassermenge mit sehr starkem Ammoniakgehaltezu entfernen hat.
Letzteresist stets vorzuziehen, weit Bedienungund Verzinsung der

einfachenApparate nicht theuer ist,. weil als Brennmaterial der sonst
wenig verwerthbare Abfall aus den Retortenfeuerungeuund, wo es

ausführbarist, die abgehendeWärme der Retortenöfeukann verwen-

det werden. (Journ. f. Gasbe’l.)
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Kleiner-: Mittheilungen

Für Haus und Werkstatt.

Köln, den 2. Oktober 1863. Immer mehr wird es Brauch- daß die

Genossen verschiedener Stände sich zur Wahrung ihrer gemeinsamenJn-
teressen zusammenschaaren, Versammlungenzur Berathung ihrer Berufs-
interessen abhalten, Ansstellungen iiidultrieller, artistischer oder wissenschaft-
licher GegenständeveranstaltenJe Jn gleicher Weise sind die Klavier-

fabrikanten von Rheinlaud-Welkphalen zur Gründung eines Vereinen ge-
schritten, der dasjenige unternehmen wird, was die Hebung des Ansehens
und die Vervollkommnung der Technik des inländischen Klavierbanes zu

fördern vermag. Vorzugsweise gilt es, dem Publikum in einer imponi-
renden Weise die Leistungen der inläudischenFabrikationvorzufiihren, da-

mit mehr und mehr das Vorurtheil beseitigt wird, als sei der inländische
Klaviekhau jetzt nicht völlig ebenbürtigder von Alters her bestehenden,
durch großes Renommå geschütztenKonkurrenz des Auslandes Zu dem

Ende wird der Verein alljährlicheine Klavierausstellung hierselhst veran-

stalteaz die erste Auestellung dieser Art ist gegenwärtig in der permanen-
ten Jndustrie-Ausstellungdahier eröffnet und führt eine große Zahl von

Klavieren aus den Fabritstädtenbeider Provinzen vor. Die Ausstellung
wiederholt sieh-jährlichund schließt jedesmal mit einer Verloosung der

vorzüglichstenInstrumente unter die Mitglieder des Vereins.

.J-n Schweden ist-eine magnetische Eisenader entdeckt worden-
die einige Fuß dick ist und ein ganzes Gebirge durchschneidet. Bringt man

Mineralien aus derselben in die Nähe einer Magnetnadel, so wird dieselbe
um 10—15 Grad abgelenkt Natürliche Magnete von 4 Centnern können

von dieser Ader bezogen werden lund schwankt der Preis zwischen3!X2—12
Sgr. das Pfund.
Unzerstörbare Schrift von Apotheker Lucas mitgetheilt. Jn

Nr. 7 des Breslauer Gewerbeblattes vom 4. April 1863 wird Seite 52

Einiges über »UnzerstörbareSchrift« mitgetheilt, und am Ende der klei-
nen Notiz gesagt, daß man mit einer Glasfeder, die mit conc. Schwefel-
säure gefüllt, auf festem Papier-schreiben sollte. Wird das beschriebene
Papier erhitzt, so bräunt sich die Schrift und diese Bräunung ist durch
keine chemischenAgentien wieder hinwegzubringen. Um die Schwefelsäure
unwirksam zu machen, muß man das Papier durch Wasser oder eine alka-

lische Auflösungziehen. Es wird dort gesagt, daß diese Methode zwar
einigermaßendem Zweck entspreche, aber doch nicht vollständiggenüge,zu-
dem man hier mit einem so gefährlichenDinge, wie die conc. Schwefel-
säure sei, nicht gern täglich umgehen möge. Da es bei solcher, durch
chemischeAgentien unzerstörbarerSchrift vorzüglichdarauf ankommt, den

Kohlenstoffdes Papiers selbst zur Erzeugung der Schrift zu verwenden,
theils au«chauf der Oberflächedes Papiers den Kohlenstoffabzulagern, der
den chemischen Agentien widersteht, so kam ich auf den Gedanken, da die

Schwefelsäurebeim Erhitzen so leicht den Zucker zerfetzt und Kohlenstoff ab-

scheidet, eine Auflösung von Zucker in verdiinuter Schwefelsäure als un-

zerstörbareDinte anzuwenden, nnd siehe da, der Versuch gab ein günstiges
Resultat. 20 Gran Zucker in 30·Gran Wasser aufgelöst, dieserAuflösung
ein einziger Tropfen conc. Schwefelsäure zugesetzt, gab mir ein Gemisch,
das beim Erhitzen des beschriebenen Papiers der Forderung besser ent-

sprach, als conc. Schwefelsäure. Chemische Agentienwirkten bei vollkom-
mener Verkohlungdes Zuckers nicht auf die Schrift; auch konnte von dem

oberflächlichaufliegendenKohlenstoffnichts weggewafchenwerden« die Schrift
blieb vollkommen schwarz, und nur durch Radiren mit dem Messer konnte
die Schrift entfernt werden« Um den geringen Gehalt von Schwefelsäure
zu entfernen, ist ein Durchziehen der Schrift durch eine schwachealkalische
Lauge wohl zweckmäßig Ob diese Verwendung des in schwefelsaurem
Wasser aufgelöstenZuckers dem Zweck besser entspricht, als die lm obigen
kleinen Aufsatz angegebenen Verfahrungsarten, überlasse ich der weiteren

Prüfungdes verehr-l. Breslauer Gewerbevereins (Bresl. G. Bl)
Ueber das sogenannte Talmi-Gold. Seit einiger Zeit ist wie-

der eine neue Metalllegirung aufgetaucht, die sich durch eine schönehoch-
gelbe, goldähnlicheFarbe auszeichnet sowie dadurch, daß der

Metallglglnzein sehr dauerhafter ist. Es kommt diese Legirung namentlich in der Fo m

von Uhrketten im Handel vor; dem Vernehmen nach werden diese aus Pasis
bezogen. Ueber die Zusammensetzung dieser, unter dem Namen «Talmi-
gold« bekannten, Legirung sind viele Hypothesenaufgestellt; so erinnere ich
Mich, die Ansicht gelesen zu haben, daß die fragliche Legirung Aluminium-

brvnzesei und die Bezeichnung «Talmi« dahier zu deuten scheine, indem

dieselbe aus Aluminium durch Korruption entstanden sei. Es erschien
deshalb Isichtuninteressant, die Legirung einer näheren Untersuchung zu
unterwerpr wobei es sich herausstellte, daß die Legirung im Wesentlichen
aus Kliplek Find»Zink, nebst einem geringen Zusatz von Zinn, besteht und

ist die quantitative Zusammensetzungdie folgende:
Kupfer = 86,4"K0
Zins-i =

»

Zier = 1,1 «

Eisen =
, »

= 100,0
«

Das Eisen wird lediglichAls zufälligerBestandtheil, als Verunreinigung
der anderen Metalle- anzusehenlein— Außerdem aber war die Legirung
mit einer freilich UUk lebt-«schwachenVergoldungversehen.

Dr- Sausen-ein (M. Bi. o. G. V. f. Hamen

Kirschenentkernungsmaschine- UiiJ die Kirschen auf eine rein-

liche Weise zu entkernen, hat man eine Maschinekviistruirt, die ungefähr
folgendermaßeneingerichtet ist. Ein Schalcheii aus Gußeisen,·so groß,
daß gerade eine Kirsche hineingeht, hat am Boden eiii Loch, durch welches

» ein Kern passiren kann. Man legt die Kirsche ein und drückt alsdann von

oben ein Stäbchen, das mit Drücker und Feder Versebeiiist und von zwei
eisernen Haltern geführtwird, rasch herab. thdjlxch IV·lkd«l»-ekKern durch
die Oeffnung in den Boden des Schälchens gestoßen;DIE Klr»fchebleibt an

dem Stäbchen hängen in ihrer gewöhnlichenForm; durch die Feder wird
das Stäbchen in die Höhe gedrückt,so daß man die entkerute Kirsche be-
quem davon wegnehmen kann. Durch Einsetzen einer anderenSchale kann
man auch Pflaumen, Zwetschen, Aprikosen 2c. auf diese Weise eutkernen.

Asphalt-Schuhwaaren. He Willibald Weichekl ill Geta bat
eine neue Art Stiefeln und Schuhe erfunden, die angeblichalle guten Ei-

genschaften des Schuhwerks aus Kalhleder besitzen, deren Preis ssch aber
um 25—30 Proc. billiger stellt. Die Oberiheile bestehen aus einem aspbal-
tirten Gewebe, die Sohlen dagegen aus gewöhnlichemLeder; sie können
aufgeuähtoder genagelt werden. Der Stoff ist weich und wasserdichtund

im Uebrigen wie Leder zu behandeln. Ob der Ausdünstungdes Fußes
bei diesem neuen Ledersurrogat kein Eintrag geschieht,wird uns nicht mit-
getheilt. (N. Erf.)

Winder's verbesserter Regulator für Dampf- und Wasser-
Motoren. Hr. J. A. Winder, Mechanikerder Baumwollspinnerei Ken-
nrlhach in Vorarlberg, hat einen Regulator für Dampf- oder Wasser-
Motoren erfunden, dessen Mechanismus an Einfachheit alle bisher ange-
wandten Regulatoren übertrifft, daher der neue Regulator zum halben
Preise der vorziiglichsten bisher bekannten geliefert werden kann. Trotz der

Einfachheit des Apparats ist die Schnelligkeit und Sicherheit seiner Wir-

kung uniibertrofseu. Das Pendel hat nur feine eigene Reibung zu über-
winden und selbst diese Reibung ist durch eine eigenthümlicheKonstruktion
auf ein Minimum gebracht. Da auch die Höhendifferenzzwischen Kugeln
Und Aufhängepunktfür die kleinste und größte Geschwindigkeitaus ein
Minimum gebracht ist, so wird der Regulator im ungünstigsteuFalle nicht
über lofo Geschwindigkeitsäuderungzulassen, bevor er wirkt. Die Bewe-

gung der Wasserfalle oder Drosselklappe wird nicht-direkt,sondern indirekt

durch das Peudel bewirkt, so daß der Regulator selbst keine Reibung zu
überwinden hat und -nur« als Anzeiger suiiktiollitt. Die Regulatorhiiife
auf der Pendelachfe braucht nur einen Weg von 3 Millimetern und je
nach der Größe des Apparate kann dieser Weg bis aufeinen halben Milli-
meter reduzirt werden. Der Apparat nimmt nur einen Raum von 1 Qua-
dratfuß ein und kann, ohne an seiner Vortrefflichkeiteinzubüßen,mit einem

Durchmesser von 6« hergestellt werden; er eignet sich deshalb fiir die
kleinsten und größten Motoren, welche genauesteGeschwindigkeiteinzuhal-
ten haben. Das Ganze ist äußerst elegant, leicht zu behandeln und zu

reinigen, Und mit einer gefälligeneisernen Kapsel verschlossen. Der Et-

finder wird, nachdem ihm die in England, Frankreich, den deutschen Staa-
ten 2c. nachgesuchten Patente ertheilt worden sind, seinen Regulator in

diesem Journal beschreiben. (Diugler polyt. Journ.)
Abblasen der Dampfkessel. Ein Uebelstand, der sich fast bei allen

Dampfkefseln fühlbar macht, ist das Absetzen von Riederschlägen,w il da-
durch der Vrennmaterialaufwaudvergrößertund die Abnutzungbeschlunigt
wird; selbst die Dampfmaschinenhaben nicht selten durch den Schi nim-

absatz im Kesselzu leiden. Ein Mittel zur Beseitigungder noch ni tfest
geworden-enNiederschlägeist bekanntlich das Abblafen, wobei jedochzu be-
merken ist, daß dasselbe keine besondere Wirkung hat, wenn es von einer
Stelle des Kesselbodens aus geschieht; besser ist es, durchlöcherteRöhren
über die ganze Bodentängedes Kessels zu legen, welche mit dem Aus-
blasrohre in Verbindung stehen. Solche Röhren sind neuerdings von

Fleisch er iOberingenieur der Manchester-Gesellschaftzur Verhiitung von

Dampfkessel-Explosionen)unter dem Namen Thphonröhren in Vor-

schlag gebracht worden Besonders zweckmäßigsoll es sein, diese Röhren
nicht wie gewöhnlicham Kesselboden, sondern nahe am Wasserniveau an-

zubringen, weil der Schlamm vor dem Festwerden beim Kochen an die

Oberflächegetrieben wird. Die verwendeten Röhren sind 3——-4«wei·t-all

der oberen Seite durchlöchertund nach oben mit zwei Flantschen Verschen-
die eine Art Trog bilden. Der Schlamm fließt über den Trog hinsch-
setzt sich dann im Rohre ab und wird etwa alle zwei Stunden durcheinen

Hahn abgelassen. (9i« Erf.)

Bei der Nedaction eingegangene Bücher.

Jttustkiktes Bauiexikon von O. Methess 23Auft.Lief. 5, 6, 7.

Leipzigbei Otto Spanier 1863. Dies trefflIcheWertlIlsetztbis Blitz-«
»ableiter vorgeschritten und können wir flxk Viele.MUEU Lieferuugennur

wiederholen, was wir bereits iiber die etlten getilgt haben. Das Werk
verdient die größte Aufmerksamkeit

Dr. A. E. Brehm, JllustrirtesThiekljbijtheine allgemeineKunde
des Thierreichs Hildburgbausen, Ahn-DAMkaJJIlltitut 1863· Wir machen
wiederholt aufmerksam auf dies Werk, lVEI es sich die Anerkennung aller
Gelehrten in hohem Grade ekwokbkgluiid bFidem Publikum eine so gün-
stige Aufnahme gefunden hat«-DAU ekelt-J

ein zweiter Abdruck nöthig ge-
worden ist. Das Werk ist letzt bis zU deli Krallenthieren vorgeschritten.

Alle Mittheilungen-insofern sie die Versendungder Zeitungund deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenfch
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Damplkkzu richten.

. .-.

Wilhelm Baensch Verlagshandlung in Leipzig.— VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Baenfch iU Leipzig-— Druck von Wilhelm Baens ehin Leipzig.


